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HOECHST IN FRANKFURT RANK XEROX IN DÜSSELDORF BERTELSMANN IN GÜTERSLOH

WISSENSCHAFT
SOZIALBILANZEN

Warten auf Gesetze

MEINOLF DIERKES

Immer mehr bundesdeutsdte Unternehmen berichten in 
ihren Geschäftsabschlüssen über ihre Tätigkeit in dieser 
Gesellschaft. Sie erstellen Sozialbilanzen. Es fehlen frei
lich noch immer gesetzliche Regelungen. Was in den Dis
kussionen geleistet wurde und welche Aufgaben noch zu 
bewältigen sind, beschreibt hier Sozialbilanz-Pionier Mei
nolf Dierkes, wissenschaftlicher Direktor der Stiftung „Ge
sellschaft und Unternehmen“ und Leiter der Forschergruppe 
Internationales Institut für Umwelt und Gesellschaft im 
Wissenschaftszentrum Berlin.

Die ersten Entwicklungen des Kon
zeptes einer gesellschaftsbezogenen 
Berichterstattung wurden im wesent
lichen durch Wissenschaftler getra
gen, die zunächst eine Fülle theore
tisch möglicher und denkbarer An
sätze vorschlugen. Heute ist festzu
stellen, daß in zunehmendem Maße 
die Diskussion um die Entwicklung 
praktikabler Konzepte durch die Un
ternehmenspraxis selbst getragen 
wird.

Eine Fülle von Artikeln zeigt 
ebenso das starke Engagement der 
Praxis wie viele im europäischen 
Ausland erschienene neueste Veröf
fentlichungen. So wurde beispiels
weise das Standardwerk in Frank
reich „Le bilan social de l’entreprise" 
(Chevalier, 1976) von einem Unter
nehmenspraktiker geschrieben, der 
seine Vorstellungen zusammen mit
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einer Gruppe von Führungskräften 
und einigen Beratern im Centre de 
Recherche et des Etudes des Chefs 
d’Entreprises entwickelt hat. Ein glei
ches gilt für eine entsprechende Ver
öffentlichung in Großbritannien „Bu
siness, Survival, and Social Change" 
(Hargreaves and Dauman, 1975), wie 
auch für den von E. Pieroth geplan
ten Überblick über die Entwicklung 
in der Bundesrepublik.

Darüber hinaus ist festzustellen, 
daß die jetzt im Vordergrund stehen
den Fragen der Standardisierung, der 
Möglichkeiten und Grenzen einer In
tegration gesellschaftlicher Kosten 
und Nutzen, sowie der Messung und 
Beschreibung des gesellschaftlichen 
Nutzens in Arbeitskreisen und Erfah
rungsaustauschgruppen diskutiert 
werden, die vornehmlich durch die 
betriebliche Praxis getragen werden.

UNTERNEHMEN MIT SOZIALBILANZ
Erste Schritte des Embryos

Diese wenigen Beispiele machen 
schon deutlich, daß zumindest die 
Bereitschaft zu einem lernenden En
gagement in der Wirtschaft der Bun
desrepublik, aber auch anderer Län
der sehr groß ist. Der Umfang dieses 
Engagements der Unternehmenspra
xis wird darüber hinaus noch da
durch besonders sichtbar, daß ver
schiedene Gruppen im Unternehmen 
oder solche, die eng mit den Unter
nehmensaufgaben verknüpft smd, 
versuchen, ihre Rolle und Aufgaben 
in einer möglicherweise breit ange
legten, kontinuierlichen gesell
schaftsbezogenen Berichterstattung 
zu definieren. So diskutiert beispiels
weise das „PR-Magazin" vom Januar 
1976 in einem Schwerpunktthema die 
Aufgaben der Public Relations-Fach
leute, aber auch anderer Gruppen, 
bei der Entwicklung einer gesell
schaftlichen Berichterstattung. Ein 
Gleiches gilt — um ein anderes Bei
spiel aus vielen heranzuziehen — für 
die Rolle und Aufgaben des Wirt
schaftsprüfers vor allem im Hinblick 
auf eine mögliche Testatpflicht bei 
einer gesellschaftsbezogenen Bericht
erstattung.

Ziel der praktischen Versuche mit 
verschiedenen von der Wissenschaft 
angebotenen Konzepten der gesell
schaftsbezogenen Berichterstattung 
ist es, sowohl die Praktikabilität der 
Meßmethoden und Darstellungsver
fahren zu testen, als auch das Infor
mationsbedürfnis der verschiedenen 
sich neu herausbildenden Bezugs
gruppen des Unternehmens zu er-



gründen. Auch hier ist wie beim 
Überblick über die neueste Literatur 
festzustellen: Experimente werden im 
wesentlichen von der Unternehmens
praxis getragen; die Wissenschaft 
nimmt hieran in erster Linie beratend 
und begleitend teil.

Die Zeiten einer gesellschaftsbezo
genen Analyse der Unternehmenstä
tigkeit „on the back of the envelope" 
sind endgültig vorbei, ebenso die Zeit 
des einsamen Stabsmanns, der 
schnell auf der Basis der theoreti
schen Diskussion einen Bericht zu
sammenstellt. Typisch für die augen
blickliche Phase sind vielmehr Arbei
ten von Teams, die verschiedene 
Funktionsbereiche des Unternehmens 
repräsentieren, meist unter der Fe
derführung des Rechnungs- oder Per
sonalwesens.

Im Hinblick auf die Vorgehens
weise kann man in gleicher Weise 
feststellen, daß integrierte Koiizepte, 
wie sie beispielsweise von C. Abt 
oder D, Linowes in der ersten Phase 
der vornehmlich theoretischen Dis
kussion vorgestellt werden, von der 
Unternehmenspraxis nicht aufgenom
men worden sind. Die Schwierigkeit 
der Datenerhebung, aber auch die 
Unmöglichkeit, einen gemeinsamen 
Nenner für Indikatoren der Arbeits
zufriedenheit oder der Verbesserung 
der Umweltqualität u. ä. zu finden, 
die allein eine derart integrierte 
Darstellung erlauben würde, haben 
diese Ansätze vorläufig einmal auf 
die Ebene des langfristig Wünschba
ren, aber kurz- und mittelfristig nicht 
Erreichbaren geschoben.

Im wesentlichen folgt die Unter
nehmenspraxis heute in ihren Experi
menten drei verschiedenen Konzep
ten:
• dem Ansatz einer erweiterten ge
sellschaftlichen Nutzenrechnung,
• der Erweiterung des Sozialberich
tes vornehmlich im Hinblick auf eine 
Wertschöpfungsrechnung, sowie in 
neuester Zeit

• der Rechenschaftslegung über ge
nau spezifizierte Unternehmensziele 
(goal accounting).

Zu der ersten Gruppe müssen vor 
allem die für den deutschen Raum 
schon klassischen Sozialbilanzen der 
STEAG und der Saarbergwerke AG 
gezählt werden, die im wesentlichen 
versuchen, betriebliche Aufwendun
gen bestimmten gesellschaftlichen 
Nutzen zuzurechnen. Eine erweiterte 
und vertiefte Version dieses Ansat
zes haben das Weingut Pieroth in 
seinem Geschäftsbericht 1975 und die 
BASF in ihrer Veröffentlichung 
„Menschen — Arbeit — Geschäft '75 
— Sozialbilanz'' vorgestellt. Auch 
hier konnten jedoch die schon bei 
der STEAG deutlich gewordenen 
grundlegenden Schwächen dieses 
Konzeptes nicht beseitigt werden.

Neben der Pionierfunktion sind die 
besonderen Verdienste dieser An
sätze vor allem darin zu sehen, daß 
sie zum ersten Mal versuchten, auch 
über solche gesellschaftliche Nutzen 
zu berichten, die einer Darstellung 
nur schwer zugänglich sind, weil es 
beim heutigen Stand des Wissens als 
unmöglich erscheint, sie allgemein 
akzeptierten Standards entsprechend 
zu quantifizieren. Obwohl damit zu 
rechnen ist, daß diese Ansätze im De
tail weiter verbessert werden, dürfte 
sich ein signifikanter Fortschritt hier 
erst zeigen, wenn entsprechende So
zialindikatoren bereitstehen, die eine 
Übereinkunft über Meß- und Aggre
gationsverfahren beinhalten.

Das andere Extrem der heutigen 
Entwicklung stellt die vorsichtigere 
Politik des schrittweisen Vorgehens 
dar: die Erweiterung klassischer So
zialberichte. Diese konzentrieren sich 
nicht mehr allein auf das Beziehungs
feld Unternehmen—Mitarbeiter, son
dern nehmen zunehmend andere ge
sellschaftliche Aspekte der Unterneh
menstätigkeit mit auf. Gleichzeitig 
versuchen sie, im Rahmen dieses 
schrittweisen Lernprozesses eine

D ie  S h e ll-S o zia lb ila n z

L e is tu n g e n  an
19 75  

M ill. D M
19 74  

M ill. D M

M ita rb e ite r 35 6 .8 3 3 6 .4 -

G e m e in w o h l 237 ,7 24 2 ,4
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L e is tu n g s v e rte ifu n g 74 8 7 ,5 8729,1
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U m s a tz e r lö s e  (e x c l. M in e ra lö ls te u e r , Z ö lle , U m s a tz s te u e r) 73 21 ,6 7 7 9 3 ,6

V e rä n d e ru n g  d e s  B e s ta n d e s (117 ,1 ) 3 9 8 ,0

a n d e re  a k tiv ie rte  E ig e n le is tu n g e n 4 ,0 2 ,9
E rträ g e  au s  G e w in n a b fü h ru n g s v e rträ g e n 76 ,8 2 8 2 ,0

E rträ g e  au s  B e te ilig u n g e n 1 ,6 0 ,9
E rträ g e  a u s  a n d e re n  F in a n z a n la g e n 3 ,5 3 .3
S o n s tig e  E rträ g e 2 5 8 ,3 2 6 0 ,3

B ru tto -L e is tu n g 75 4 8 ,7 8 7 4 1 ,0

a b z ü g lic h  A u fw e n d u n g e n  au s  V e r lu s tü b e rn a h m e n (6 1 ,2 ) (1 1 .9 )
L e is tu n g s e rs te llu n g 74 8 7 ,5 8729,1
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KINDERGARTEN

quantitative Darstellung solcher 
Aspekte vorzunehmen, bei denen so
wohl über Indikatoren als auch Art 
der Quantifizierung heute schon ein 
relativ hoher Konsens besteht.

Ein Gesamtüberblick über diese 
Richtung zu geben, ist angesichts der 
Fülle des Materials unmöglich; als 
Beispiel für viele seien die Berichte 
der Rank Xerox GmbH, Bertelsmann 
AG und Hoechst 
AG erwähnt.
Audi wenn in 
verschiedenen 
Artikeln, die sich 
kritisch mit die
sen Ansätzen aus
einandersetzen, 
berechtigterweise 
auf die Lücke hin
gewiesen wird, 
die zwischen dem 
Anspruch einer 
gesellschaftsbezo
genen Berichterstattung und diesen 
Berichten besteht, muß doch betont 
werden, daß die Politik des „langen 
Marsches", die hinter diesen Ansät
zen steht, recht vielversprechend sein 
dürfte. Beinhaltet sie doch im wesent
lichen die vorsichtige Erweiterung der 
Berichterstattung um solche Bereiche, 
die als gesellschaftlich wichtig erkannt 
werden und bei denen ein zunehmen
des Informationsbedürfnis alter und 
neuer Bezugsgruppen der Unterneh
men besteht—- und das in einer W ei
se, die dem Informationsverhalten 
dieser Gruppen angepaßt ist.

Spektakuläre Ergebnisse sind hier 
jedoch wie bei allen langfristig ange
legten Politiken nicht zu erwarten; 
auf der anderen Seite dürften diese 
Ansätze — falls wissenschaftlicher 
Fortschritt und Veränderungen im In
formationsbedürfnis der Öffentlich
keit sorgfältig beachtet und in Fort
schreibung und Verbesserung inte
griert werden — eine Form der ge
sellschaftsbezogenen Berichterstat
tung darstellen, die in Zukunft eine 
weite Verbreitung und Beachtung er
fahren wird.

Eine noch weiterentwickelte und 
langfristig erfolgreichere Politik auf 
diesem Gebiet stellt die oben er
wähnte dritte Variante der heutigen 
Experimente, die Integration von Ge
schäftsbericht und gesellschaftsbezo
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RENTNER

UMWELTVERSCHMUTZUNG

GESELLSCHAFTLICHE PROBLEMFALLE
Aktives Engagement empfohlen

gener Berichterstattung, dar, wie sie 
zum ersten Mal von der Deutschen 
Shell AG in ihrem Geschäftsbericht 
Sozialbilanz 1975 versucht wurde. 
Dieses auch in der Wissenschaft 
noch wenig diskutierte Konzept 
dürfte am angemessensten durch den 
Begriff „unternehmenszielbezogene 
Berichterstattung (goal accounting 
and reporting)" beschrieben werden.

Es geht davon aus, daß Unterneh
men mit einem hochentwickelten Ma
nagementsystem und Führungskon
zept heute über einen ausgearbeite
ten Katalog von Unternehmenszielen 
verfügen, die sowohl die ökonomi
schen als auch gesellschaftsbezoge
nen Aufgaben darlegen, die sich das 
jeweilige Unternehmen gestellt hat. 
Der auch für den Bereich der gesell
schaftlich bedeutsamen Auswirkun
gen der Unternehmenstätigkeit nahe
liegende Schluß ist, die Unternehmen 
an diesen von ihnen selbst gewählten 
Zielen zu messen.

Voraussetzung für diese Form 
einer integrierten ökonomischen und 
gesellschaftsbezogenen Berichterstat
tung ist jedoch nicht nur das Vorhan
densein eines solchen Unternehmens- 
zielkataloges, sondern auch die kon
krete Operationalisierung der einzel
nen Ziele, ihre Umsetzung in spezifi-

KANTINE

sehe Aufgaben für das jeweilige Ge
schäftsjahr. Nicht in allen Bereichen 
der Unternehmenstätigkeit und für 
alle Ziele dürfte dies schon erreicht 
werden; nicht überall sind auch 
heute schon entsprechende Daten 
vorhanden. Insgesamt jedoch er
scheint diese Form einer gesell
schaftsbezogenen Berichterstattung 
umfassender, informativer und über

zeugender als die 
anderen Ansätze.

Im Hinblick auf 
die externe Be
richterstattung 
dürfte vor allem 
von Vorteil sein, 
daß hier nicht 
über vage gesell
schaftliche Aus
wirkungen, die in 
verschiedenen Be
reichen nur 
schwer operatio- 

nalisierbar sind, diskutiert wird, son
dern daß klare Ziele vorgelegt wer
den — so beispielsweise die Reduk
tion der Emission in verschiedenen 
Betriebsstätten — und die Leistung 
des Unternehmens an diesem Ziel ge
messen wird.

Neben diesen Vorteilen der exter
nen Berichterstattung hat eine derar
tige auf dem Konzept des goal ac
counting basierende Vorgehensweise 
noch . sehr vorteilhafte interne 
Aspekte: Die Leistungen der einzel
nen Unternehmenseinheiten müssen 
sowohl im Hinblick auf die ökonomi
schen als auch die gesellschaftsbezo
genen Ziele operational und konkret 
definiert werden. Eine Messung des 
Erreichten erfolgt sodann automa
tisch bei der Zusammenstellung des 
Geschäftsberichtes.

Selbstverständlich bringt auch der 
Bericht der Deutschen Shell AG 1975 
noch nicht umfassend das, was im 
Konzept des goal accounting möglich 
und erforderlich ist. Hierzu reichten 
die vorhandenen Informationen nicht 
aus oder waren in der Kürze der Zeit 
nicht aufzubereiten. Insgesamt stellt 
dieser Bericht jedoch einen ersten 
Schritt im Hinblick auf einen qualita
tiven Sprung in der Entwicklung der 
Sozialbilanzen dar.

Trotz des noch embryonalen Zu
standes der Kunst einer gesellschafts-



bezogenen Berichterstattung haben 
sich verschiedene Institutionen, vor 
allem Verbände, nach längeren Dis
kussionen dazu entschlossen, ihren 
Mitgliedern ein aktives Engagement 
an dieser Entwicklung zu empfehlen. 
Als Beispiel seien hier vor allem die 
schon recht frühzeitig erfolgten, sehr 
konkreten und praxisnahen Vor
schläge des Verbandes der chemi
schen Industrie ebenso hervorzuhe
ben wie die Empfehlungen der Bun
desvereinigung der Deutschen 
Arbeitgeberverbände.

Beide Verbände machen in ihren 
Veröffentlichungen einerseits die ge
sellschaftspolitische Bedeutung einer 
gesellschaftsbezogenen Berichterstat
tung deutlich, heben andererseits je 
doch die methodischen Schwierigkei
ten hervor, die mit der praktischen 
Durchführung dieses Konzeptes ver
bunden sind. Beide Empfehlungen 
sind jedoch deutlich von einer hohen 
Innovationsbereitschaft getragen: 
klar herausgestellt wird, daß weiterer 
Fortschritt, der letztlich ja allein 
über den politischen Stellenwert des 
Konzeptes entscheiden kann, nur 
durch aktives Engagement der Un
ternehmen und breit angelegte Expe
rimente erzielt werden kann,

über derartige Empfehlungen hin
ausgehend, liegen — vor allem im 
Ausland — bereits konkrete Vor
schläge zur gesetzlichen Verpflich
tung einer gesellschaftsbezogenen 
Berichterstattung vor. Hier ist vor al
lem auf den Bericht der Sudreau 
Kommission hinzuweisen, der vor
schlägt, von jedem Unternehmen mit 
mehr als 300 Beschäftigten eine der
artige Berichterstattung zu verlan
gen. Ähnliche Gedanken werden in 
den Niederlanden und im Rahmen 
der Möglichkeiten der Schaffung ei
nes europäischen Unternehmens
rechts diskutiert.

Im Gegensatz zu dieser Entwick
lung im Ausland steht man der ge
setzlichen Verpflichtung hierzu in 
der Bundesrepublik noch zurückhal
tend gegenüber: Zwar hat die Unter
nehmensrechtkommission der Bun
desregierung sich schon mit diesen 
Fragen beschäftigt, eine gesetzliche 
Verpflichtung wird im Augenblick 
jedoch nicht diskutiert.

Eine besondere Entwicklung auf 
diesem Gebiet nehmen augenblick
lich die Vereinigten Staaten. Hier hat 
die Börsenaufsicht, SEC, auf Anord
nung eines Richters öffentliche An
hörungen veranstaltet, in denen Ex
perten dazu Stellung nehmen sollen, 
in welchem Umfang künftig gesell
schaftsbezogene und nicht nur finan
zielle Daten von der Börsenaufsicht 
verlangt werden sollen.

Insgesamt dürfte eine gesetzliche 
oder quasi-gesetzliche Verpflichtung



in keinem der erwähnten Länder in 
absehbarer Zeit durchgesetzt werden. 
Es ist vielmehr anzunehmen, daß so
wohl die externen Erhebungen als 
auch die Empfehlungen verschiede
ner Verbände zunächst einmal aus
reichen, das Ausmaß an Experimen
ten zu fördern, das für den weiteren 
theoretischen und praktischen Fort
schritt erforderlich ist. ■
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